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anfangs wagerecht verläuft und in dem massiven Mauer
werk ausgespart ist, führt nach der ersten Kammer hinauf
und dann weiter nach den oberen, falls solche vorhanden
sind. Statt des einfachen Ganges findet man oft ebenso
roh konstruierte Treppen. In jeder Kammer sieht man
zwei, auch drei in das Mauerwerk einge
lassene Nischen; als etwaige Schlafstätten
können dieselben nicht gedient haben,
denn sie sind zu klein, um den Körper
eines Menschen aufnehmen zu können.
Das Innere der Nurhagen ist düster,
denn meist füllt das Licht nur von unten
durch die niedrige Thür, oder von oben,
von der Terrasse her, wo die Treppe
endigt, ein; aber in die Kammern selbst
dringt dieses wenige Licht kaum und so
ist man genötigt, beim Besuche des
Innern Kerzen anzuzünden. Der bei-
gegcbcnc Grundriß und Durchschnitt des
Nurhagens von Santinn bei Torralba
macht die eben gegebene Beschreibung
deutlicher.

Gewiß war das Wohnen in einem
solchen Gebäude nicht angenehm. Fenster
und Rauchfänge fehlen. Bei einzelnen
Nurhagen hat man anch Cisternen ent
deckt, durch welche die Frage, woher die
Bewohner ihr Wasser nahmen, gelöst
wird; dabei fand man die Bruchstücke sehr-
roher Thongefäße. Daß diese Wohntürme, wie man die
Nurhagen auch nennen kann, gut zu Berteidigungszweckcn
dienten, liegt auf der Hand. Man brauchte bloß die kleine
Thür zu vermauern und war vor Verfolgung sicher. Die
Größe der Nurhagen ist sehr verschieden und einzelne dienten
für hundert und mehr Menschen zum Aufenthalt. Der von
v. Maltzan besuchte Nurhag von Santa Barbara bei Ma-
comer „besaß einen Saal im Erdgeschoß von so großartigen

Verhältnissen, daß er gewiß hundert Menschen zu beherbergen
vermochte".

Wie schon bemerkt, liegen die Nurhagen selten vereinzelt,
gewöhnlich aber in Gruppen zusammen, meist zu drei und
fünf und sehr oft sind dieselben noch mit gemeinsamen,

einfachen oder doppelten Umwallungen
umgeben, von denen noch die Reste nach
weisbar sind. Es hat viel Kraft und
Geschicklichkeit dazu gehört, um diese
Nurhagen zu errichten, deren Gesamt
zahl auf Sardinien zu 3000 und mehr-
angegeben wird. Die Regelmäßigkeit
ihrer Form, die Wölbung der Kammern
deuten darauf hin, daß die Erbauer über
die ersten Kulturstufen bereits hinaus
waren. In ihrer Nähe findet man stets
Gräber, und wenn die alten Sardinicr
 außer diesen Stcinbauten noch andre
Wohnstätten einfacher Art besaßen, so
sind diese jetzt verschwunden; sie lagen
dann wohl im Schutze der Nurhagen, die
den Umwohnern Zuflucht gewährten.

Außer den einfachen, hier abgebil
deten Nurhagen gab cs aber auch zu
sammengesetzte, bei denen sich um ein
höheres, dreistöckiges Hauptgebäude ver
schiedene kleinere mit ihren durch Gänge
und Treppen verbundene Nurhagen mit
nur einem Erdgeschosse gruppierten. Da

hin gehört der jetzt zerstörte Nurhagen von Orcu, den la
Marmorn in den zwanziger Jahren noch sah und anch in
seinem bekannten Werke abbildete.

Als Erbauer sind so ziemlich alle Mittelmeervölker der
alten Zeit nacheinander mit rechten und schlechten Gründen
aufgeführt worden. Wir wissen darüber nichts, und da
ist cs das Einfachste, die Nurhagen den „Urbewohnern"
Sardiniens zuzuschreiben.

Nurhagen im Grundriß und
Durchschnitt.
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Eine junge, richtiger gesagt jugendliche Wissenschaft ist
die Gesellschaftslehre, wie das Fremdwort Soziologie viel
leicht am passendsten zu übersetzen ist. Gallische Denker
nennen sie mitunter auch Science politique. Ungeachtet
ihrer Jugend, ruht doch dieser Wissenszweig schon auf festen
Grundlagen und seine Forschungsergebnisse besitzen Anspruch
auf die höchste Beachtung. Britische und französische Denker
und Forscher, Herbert Spencer, Francis Galion, der Schweizer
De Candolle, die Franzosen Dr. Charles Letourneau, De la
Pongc u. A. sind die Schöpfer des neuen Wissenzweiges, von
dem die deutsche Gelehrtenwelt vorerst bloß einige Kenntnis
genommen hat. Sein Ziel ist kein geringeres als die allge
meinen Forschungen und Gesetze aufzudecken, wonach die
Entwickelung der Menschheit sich bisher vollzogen hat und
auch künftighin sich vollziehen wird. Die Soziologie ist
demnach jene Wissenschaft, welche die Äußerungen des mensch
lichen Gesamtlebens ergründet und dessen Gesetzen nach
spürt. Sie umfaßt also zunächst die Völkerkunde, das Studium
der einzelnen Völker in bezug sotvohl auf die physische Natur
als auf die Sitten, und zwar im ganzen wie in den Einzel-
bestandteilen eines jeden von ihnen. Sie umfaßt ferner die

Geschichte in: modernen Sinne dieses Wortes mit all deren
Hilfswissenschaften, wie Altertumskunde, Statistik u. s. w.
Insbesondere umfaßt sie endlich das vergleichende Studium
der Einrichtungen und Religionen mit Einschluß der Theo
logie und Gesetzgebungen der Gegenwart. In solcher Um

 grenzung ist das Feld der Gcsellschaftslehre schon unermeßlich,
wollte ich es aber erschöpfen, so müßte ich es noch viel weiter,
ausdehnen. Natürlich gehört ihm ausnahmslos alles an,
was die Entwickelung der Gesellschaften betrifft.

Nach dem Vorangesandtcn wird cs begreiflich, daß die
Gesellschaftslehre erst entstehen konnte, nachdem die Be
dingungen der Entwickelung, die Gesetze der Vererbung,
des Atavismus, des Rückschlages und der Erzeugung, d. h.
also, nachdem die von Darwin begründete Umbildungs- und
Entwickelungslehre mit allem, was drum und dran hängt,
bekannt geworden war. Aufs innigste ist die neue Disziplin
anch verwachsen mit dem ebenso jugendlichen Aufblühen der
Anthropologie, welche seither schon die reichsten Früchte ge
trieben hat. Die Anthropologie in ihrer heutigen Gestalt ist
es, welche im Vereine mit den urgeschichtlichen Forschungen
und den Lehren der Biologie die Grundlage zu unsrer


